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Sanierung des Gesundheitswesens
Im Moment ist es doch so, dass eine 
unsinnige und erfolglose Gesundheitsre-
form die andere jagt und der Zustand im 
Gesundheitswesen nach jeder Reform 
dann doch noch schlimmer ist als vorher. 
Und in den Medien, vor allem im Radio, 
gibt es kaum noch einen Tag ohne Dis-
kussionsrunden über die Sanierung des 
Gesundheitswesens, in denen Heerscha-
ren von selbsternannten Experten und 
Besserwissern lautstark und selbstbewusst 
verkünden, wie man dem kränkelnden 
Gesundheitswesen wieder auf die Beine 
helfen könnte und was man im Gesund-
heitswesen alles anders – und vor allem 
wie man alles besser machen müsste.
Nach meiner Überzeugung kann sich im 
Gesundheitswesen aber nichts verbessern, 
so lange das Gesundheitswesen unter 
marktwirtschaftlichen Bedingungen be-
trieben wird. Diese gehören in die Pro-
duktion, nicht aber in die Bereiche des 
öffentlichen Lebens. Solange an dem 
Grundfehler, dass mit den Einrichtungen 
des Gesundheitswesens Gewinn und Pro-
fit erwirtschaftet werden müssen, festge-
halten wird – und das tun nämlich die 

Experten und Diskussionsredner alle – 
kann sich das Gesundheitswesen nicht 
erholen, sondern sein Zustand wird 
gesetzmäßig nur immer noch schlechter.
Denn das Gesundheitswesen ist seinem 
Wesen nach eine karitative Einrichtung, 
und wer es zum Erwirtschaften von Ge-
winnen und Profiten missbraucht, wird es 
folglich am Ende vernichten und zerstö-
ren, was sich ja jetzt schon abzeichnet. 
Erst, wenn das Gesundheitswesen wieder 
ein „Zuschussbetrieb“ sein darf (wie es 
seinerzeit in der DDR der Fall war), der 
vom Staat bzw. steuerfinanziert wird, hat 
das Gesundheitswesen überhaupt erst ein-
mal die Chance, sich wieder zu erholen. 
Das Gesundheitswesen muss zwar hin-
sichtlich der Kosten von allen im Gesund-
heitswesen Beteiligten und Tätigen ver-
antwortungsbewusst geführt, darf nicht 
unter marktwirtschaftlichen Bedingungen 
betrieben werden.
Und woher kommt denn in diesem Ge-
sundheitswesen die sogenannte „Kosten-
explosion“? Weil der Versicherte, also  
wir alle, in diesem „marktwirtschaftlich“ 
betriebenen Gesundheitssystem mit unse-
ren Beitragen und Zuzahlungen neben (!) 
unserer eigentlichen (immer schlechter 
werdenden) medizinischen Versorgung 
nämlich auch noch zusätzlich die (immer 

größer werdenden) Profite und Gewinne 
der Klinik- und Pharmakonzerne sowie 
der überzähligen Krankenkassen bezah-
len müssen.
Erst, wenn das Gesundheitswesen wieder 
als „Zuschussbetrieb“ akzeptiert und 
darüber hinaus ausgeschlossen wird, dass 
sich Personen, Institutionen und Kon-
zerne im und durch das Gesundheitswe-
sen übermäßig bereichern können, ist 
eine Sanierung unseres maroden Gesund-
heitswesens überhaupt erst wieder denk-
bar.
Aber diese Zusammenhänge werden ge-
flissentlich mit der Behauptung verschlei-
ert, dass der technische Fortschritt in der 
Medizin höhere Kosten verursache. Aber 
noch nie hat technischer Fortschritt 
unterm Strich höhere Kosten verursacht. 
Je größer der technische Fortschritt in der 
Fertigungsindustrie wurde, desto billiger 
wurden stets die Produkte. Und in der 
Medizin ist eine einmalige gezielte Unter-
suchung mit einem High-Tech-Gerät 
immer noch billiger, als dafür 10 obsolete 
Untersuchungen mit veralteter Technik 
und dann immer noch unklarer Diagnose 
durchzuführen.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. med. Uwe Kerner
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Im Mai 2006 unternahmen die Senio-
rinnen und Senioren unserer Ärztekam-
mer eine bzw. zwei Ausfahrten in das 
Muldental. Die Nachfrage war wiederum 
so groß, dass zwei Termine notwendig 
wurden. Allerdings ließ der Frühling im 
Mai noch nichts von den Temperaturen 
erahnen, wie sie heute bei dieser Berichts-
erstattung uns heimgesucht haben!
Mit regensicherer Bekleidung und guter 
Stimmung, geschürt durch vielseitige Be-
gegnungen starteten die Busse pünktlich 
an der Ostseite des Hauptbahnhofes in 
Leipzig. Auf der alten Straße nach 

Grimma, die jetzt natürlich gut ausgebaut 
ist, musste ich an Johann Gottfried Seume 
denken, der abends nach den Gewand-
hauskonzerten in Leipzig nach Grimma 
zurücklief. Sicherlich hat er die akusti-
schen Erlebnisse des Abends intensiver  
in sich aufgenommen, als wir es nur erah-
nen können.
In Grimma erreichten wir die Mulde und 
erinnerten uns, daß dieser kleine Fluss 
1945 für einige Wochen die Grenze zwi-
schen amerikanischer und sowjetischer 
Besatzungszone dargestellt hatte. Nun 
ging es zügig nach Colditz, vorbei an 

Großsermuth, wo sich Zwickauer und 
Freiberger Mulde vereinigen. Schon aus 
der Ferne erblickten wir das Schloss in 
strahlender Schönheit, dass ein Turm 
noch eingerüstet war ließ erahnen, dass 
auch die übrigen Restaurierungsarbeiten 
erst unlängst abgeschlossen wurden. Wie 
viel Arbeit, Mühen und Initiativen es auf 
verschiedenen Ebenen noch bedarf, wurde 
uns erst später klar, als wir das Schloss 
selbst erlebten.
Doch zunächst erreichten wir den Markt-
platz mit dem Rathaus, überragt von Stadt-
kirche und Schloss. Dieser Platz spiegelt 
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fast ein Biedermeieridyll wider, wären da 
nicht hin und wider englischsprachige 
Wegweiser, die uns in unsere moderne 
Zeit zurückrufen. Und so erfahren wir 
später, dass diese kleine Stadt internatio-
nal bekannt ist, aber davon wirklich später!
Am Fuße der Schlosstreppe am Markt-
platz begrüßt uns „Kurfürstin Sophie“. 
Sie stellt nicht nur ihr eigenes Schicksal 
auf Schloss Colditz dar, sondern zeigt 
auch in der Geschichte der Wettiner auf, 
wie Landesgeschichte in der Stadtge-
schichte von Colditz wirksam wurde.
Die Geschäftsführerin der Gesellschaft 
Schloss Colditz, Frau Cornelia Kasten 
alias Kurfürstin Sophie, überzeugte die 
angereisten Ärzte nicht nur durch ihre 
Sachkenntnis und ihren Charme, sondern 
auch durch ihre offenbar gute Kondition, 
die ihr bei der relativ strengen Frühlings-
witterung ein schulterfreies, prächtiges 
Gewand erlaubte. 
Die Führungen durch das Schloss erfolg-
ten in einzelnen Gruppen und machten 
die wechselhafte Geschichte des Schlos-
ses deutlich. Grenzbefestigung, Jagdschloss, 
kurfürstlicher Witwensitz, Landesirrenan-
stalt, „Schutzhaftlager“ für Antifaschisten, 
Kriegsgefangenenlager für hohe alliierte 
Offiziere, Pflegeheim und Krankenhaus 
waren die wohl wichtigsten Stationen.
Das Schloss wird heute durch die Staatli-
che Schlösserverwaltung des Freistaates 
betreut. Dies ist nicht zuletzt das Ver-
dienst der Gesellschaft Schloss Colditz 
e.V. Darüber hinaus versucht dieser Ver-
ein, das Schloss mit Leben zu erfüllen: 

durch regelmäßige Konzertveranstaltun-
gen mit anspruchsvollen Programmen, 
Sommerfeste und – besonders empfeh-
lenswert in der Adventszeit – dem Weih-
nachtsmarkt. Eine gute Nutzung des 
Schlosses verspricht der vorgesehene Aus-
bau einer Europäischen Jugendherberge. 
Ende Juli 2006 erreichte uns die erfreu-
liche Pressemitteilung, dass die Sächsi-
sche Landesmusikakademie den Marstall 
des Schlosses für ein Fortbildungszen-
trum nutzen will. Probenwochen, Kurse 
Tagungen und Lehrgänge werden dann 
die historischen Mauern mit neuen Inhal-
ten erfüllen.
Natürlich steht das sogenannte Fluchtmu-
seum im Mittelpunkt des Interesses und 
sorgt auch für den bereits erwähnten 
internationalen Charakter der Besucher. 
Es würde den Rahmen dieses Berichtes 
sprengen, wenn hier näher auf die einzel-
nen Exponate und fotografische Doku-
mentationen eingegangen würde. Schon 
allein der Besuch dieses Museums lohnt 
die Fahrt nach Colditz, dies war auch die 
einhellige Meinung der Teilnehmer am 
Ausflug.
Jedenfalls würde sich der Berichterstatter 
persönlich sehr freuen, wenn Kolleginnen 
und Kollegen zahlreich mit ihren Enkel-
kindern in das Muldental fahren würden, 
um Schloss und Stadt Colditz zu besu-
chen und um unserer Jugend Eindrücke 
unseres schönen Landes und seiner Ge-
schichte zu vermitteln. Für Kollegen ohne 
Auto sei der Hinweis gestattet, dass eine 
gute Busverbindung nach Colditz besteht.

Ein hervorragendes Mittagessen konnte 
dann im Waldhaus am Rande des Coldit-
zer Forstes eingenommen werden. Hier 
nutzte der Vorsitzende der Kreiskammer 
Leipzig-Stadt, Herr Prof. Dr. med. Eber-
hard Keller, die Zeit, um die Senioren mit 
Problemen der Kammerarbeit vertraut zu 
machen, aber auch seiner Freude Aus-
druck zu verleihen, dass in diesem Jahr 
wiederum eine große Teilnahme zu ver-
zeichnen war, so dass wiederum zwei 
Ausflugstermine erforderlich wurden. 
Einen besonderen Dank sprach Herr Prof. 
Dr. med. Eberhard Keller seiner Mitarbei-
terin Frau Will für die perfekte Organisa-
tion aus. Diesem Dank schließt sich der 
Berichterstatter ausdrücklich an!
Die Heimfahrt wurde durch eine gemüt-
liche Kaffeepause in Kloster Nimbschen 
angenehm unterbrochen. „Dr. Martin 
Luther“ ließ es sich nicht nehmen, uns auf 
das Herzlichste zu begrüßen. Er gab nicht 
nur geschichtlich interessante Details 
zum Besten, sondern verstand es auch mit 
feinem Humor, Parallelen zu unserer Zeit 
aufzuzeigen. Dieser gelungene Nachmit-
tag wurde von der Mehrzahl der Teilneh-
mer mit einem Spaziergang zu Mulde 
gekrönt.
Der letzte Teil der Rückfahrt verlief dank 
der netten und umsichtigen Busfahrer 
komplikationslos.
Nochmals herzlichen Dank an alle, die 
zum Gelingen beigetragen haben!

Prof. Dr. med. Wolfram Behrendt, Leipzig

Schloss Colditz                   Foto: Prof. Behrendt
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